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wendigerweıse Bedeutung. urch den Pıetismus wird die Weltbezogenheit der
Religion autf die Pflege eines persönlichen Frömmigkeitslebens eingeengt. Die Au
klärungsgeistigkeıit aßt VO:  e den bestehenden geschichtlichen Religionen 1LUFr das
gelten, Was VOr dem Forum der „wahren universalen Vernunftreligion“ bestehen
annn So wird das Relig1iöse VO:  } dem außeren Handeln ın Gesellschaft un Politik

un: verliert se1ine weltgestaltende Kraft Das politische Handeln folgt
seinen eigenen. rein ımmanenten Gesetzen, durch die das Beste für den Staat erwirkt
werden soll Es wiırd nıcht mehr religı1ösen Zielsetzungen untergeordnet. Vor allem
1n protestantischen Ländern fühlen sıch dıe Staatsmanner VO  - dem Bewußtsein DC-
LragcCN, eiınen Befreiungskampf Ainsteren Klerikalismus tühren.

Dafß gerade die schwedische Außenpolitik der Jahre 1654—1660 als Modellf£all
für dıe Auflösung der europäaischen Konfessionspolitik dargestellt wird, hat gC-
sehen VO der Nationalıtät des Verfassers durchaus sachliche Gründe. Dıie schwe-
dische Politik, einst V OIl dem Motıv des Kampfes Kaiser und apst :
Schutze des Protestantiısmus beherrscht, gewınnt 1U iıhren Standort in einem
politischen Kraftfeld, in dem die machtpolitischen Gegensatze konfessionsverwandter
Mächte eine entscheidende Raolle spielen. Staatspolitische Erwagungen drängen kon-
fessionelle Gesichtspunkte mehr und mehr 1n den Hintergrund. Das schwedische
Königreich neben Frankreich die 7weıte Macht, die den westfälischen Frieden
garantıeren hatte wurde 1n jenen Jahren, die (3öranssons Darstellung umfassen,
Z wichtigsten Schauplatz jener gewaltigen Umwälzungen, die das Zeitalter des
Konfessionalısmus beendeten und die Epoche des Staatsabsolutismus heraufführten.
Sehr eingehend werden die Beziehungen Schwedens England un Brandenburg
behandelt. Von besonderem Interesse sind die Brechungen, 1n denen der Widerstreıit
apokalyptischer Geschichtsdeutungen miıt den Ideen der beginnenden Aufklärung
seinen politischen Niederschlag Aindet Wiıchtig auch die Darstellung der diploma-
tischen Wirksamkeıit, die VO  } den Vertretern der Unionsbestrebungen 1in ganz Europa
(Comenius, uraeus USW.) ausging.

Berlin Egon Franz

ven GOransson: Ortodoxı och synkretism Sverıge
Uppsala (Almquist Wiksell) 1950 XL, 527 S kart skr
In dieser ber 500 Seıiten umfassenden Untersuchung z1ibt der Verfasser eiınen

eingehenden Bericht ber die Orthodoxıie un: den Synkretismus 1n Schweden VO  \}

1647 bıs 1660 Dabei werden WIr m1t eıner solchen Fülle VO Einzelheiten kontron-
tiıert, dafß oft schwer fallt, den inneren Zusammenhang erkennen. Man steht
VOr eiınem riesigen Mosaıiık, das 1n einem tast unüberschaubaren Ineinander histo-
rische Tatsachen miteinander verknüpft: schwedische Großmachtpolitik, Uppsala-
Fakultätsintrigen, orthodoxe „rabies theologorum“ un Versuche, 7zwischen samt-
liıchen Fronten hindurch eine Ag media“ wandeln. Wıe eın Faden ziehen
siıch durch das Ganze die Bemühungen, dem Einfluß der Wittenberger 'heo-
logen die Konkordienformel als symbolische Schrift tür die Kirche Schwedens (und
Schwedens norddeutsche Provınzen) einzuführen. Gegenüber diesem ‚internationalen
Kontessionalismus“ sich ber immer wieder die nationalkirchliche Eıgenart
Schwedens durch Es bleibt bei der als der einzıgen für die Kirche Schwedens
verbindlichen Bekenntnisschrift (neben den altkirchlichen) Man will orthodox se1n,
möchte sıch ber ıcht VOrLr den agen der wittenbergischen Antisynkretistenpäpste
SPAaNnen lassen. Der alles beherrschende Leitfaden: Heraushalten Aaus den das eut-
sche Luthertum erschütternden synkretistischen Streitigkeiten, Zurückhaltung 1I1-
ber den niıvellierenden Unionsbestrebungen.

Zwischendurch lernt IMNa  e} einıge recht eigenständıge Gestalten schwedischer 'heo-
logıe kennen, wiıe eLtwa Rudbeckius: seine Unio-Mystica-Lehre S20 seıne Ansicht,
da{ß die jeweils neuestie Bekenntnisschrift als zeitgemäfße Zusammenfassung
Schrift die xrößte Verbindlichkeit habe (S 384, 473) der WIr begegnen einem
Manne WwW1e€e Matthiae, der seine unionistischen Tendenzen als legıtıme Außerungen
schwedischer Orthodoxie verficht. (S 404
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Fuür den Kenner der schwedischen Verhältnisse interessant 1St die Beobachtung,
w1e sıch das theologisch-kirchliche Klima e1ines Landes durch die Jahrhunderte hın-
durch glei  eı  t ein mild-orthodoxes, versöhnliches Klima, abhold allen extrem1-
stischen Radikalıitäten. Man engagiert sich 1n der COkumene ebenso w1e€e 1mM Luthe-
rischen Weltbund. Das Interesse den kirchlich-praktischen Fragen 1St. orößer als
dıe Leidenschaft, sich 1n theologische Streitigkeiten verwickeln un Ketzerhüte

verteilen. ber solche Ausblicke aßt siıch der Verfasser verboten se1ın. Fuür ıh 1St
Kirchengeschichte eine Raritätensammlung, und 1St. zufrieden, WE 1n seinem
Riesenmosaik Steinchen Steinchen DESELIZT hat

Berlin Egon Franz

ven Göransson: Den synkretistiska strıden Sverige
(Der synkretistische Streit in Schweden 1660—1664). Uppsala (Lundequist) un
Wiesbaden (Harrassow1tz) 1952 GFE 438 Sa kart ckr.
Die Darstellung dieser „letzten yroßen Kraftäufßerung der konfessionellen

Epoche“ gewıinnt dadurch eıine ZEW1SSE Lebendigkeıt, da{fß 1n ihrem Mittelpunkt die
kraftvolle Gestalt eines überragenden Theologen un Kirchenmannes steht Ter-

Nach längerem Studium 1n Helmstedt wırd Terserus Protessor in Uppsala,
die Ort heimis:  e Richtung einer gemäisigten Orthodoxıe vertritt. egen

das Votum der Pfarrerschaft wırd 1659 VO: König Adolftf AT Bischot in Abo,
ErNaNnnt. Als Befürworter eıiner starken Königsmacht sollte dort eın Gegenge-
ıcht den Hochadel bilden. In dieser Stellung erweckt durch die ebenso
weıtsichtige W1e€e großzügige Behandlung theologisch-kirchlicher Probleme das Mifs-
trauen der STIreNg orthodoxen, VO  - Wittenberg beeinflufßsten Kreıise, als deren Wort-
führer sıch Suenoni1us, Professor der theologischen Fakultät 1in Äbo, hervortut. Dıie
Kämpfe 7wischen diesen beiden Maännern werden sehr ausführlich geschildert.

Terserus yab seinen Gegnern in mehrtacher Hinsıcht Anla{f ZU) Widerspruch:
Einmal durch seın Verhalten angesichts des damals brennenden Problems, w1e

konfessionsfremde, VOrLr allem retormierte Ausländer, auf die der Staat Aaus WIrt-
schaftlichen Gründen icht verzichten konnte, in das kirchliche Leben Schwedens
einzugliedern selen. Terserus Lrat datür e1n, das Gemelnnsame der Bekenntnisse
betonen un: die Gegensatze 7zurückzustellen. Dadurch sollte die Bildung reformierter
Diasporagemeinden vermijeden un! die Assimilierung 1n die schwedische Kirche v

leichtert werden. Zum andern machte sich der sehr aktıve Bischot durch seinen für
die Ptarrer estimmten Katechismuskommentar verdächtig, 1n dem die theolo-
yischen Fragen des synkretistischen Streites, die nıcht AB der Schrift der „DCI
bonam consequentiam“ begründen seıen, ften liefß; eLWw2 die Frage, ob hr1-
STUS beı seınem „descensus ad iınferos“ 1mM Stande des Erniedrigten (SO die Refor-
mierten) der 1m Stande des Erhöhten (so die Lutheraner) gehandelt habe

Schließlich Sing die Stellungnahme, die TLerserus den Unionsbemühungen
abgab, die damals VO dem Erzbischot VO  3 Maınz ausgıngen. Diıiese hatten das Ziel,
C1iNC relig1öse Basıs für die 1mM Rheinland zusammengeschlossenen atho-
lischen un evangelischen Staaten, denen auch Schweden gvehörte, schaften. In
der VO  ; einem Jesuiten 1mM Auftrage des Maınzer Erzbischofs vertaßten Schrift
„Politische Vorschläge, w1e die Catholische und Evangelısche Kirche vereinıgen”,
fand Terserus eın Schriftprinzp vertreten, das eine totale Preisgabe des römischen
Standpunktes bedeutete

Das Kesseltreiben Terserus hatte Erfolg. Der Bischof wurde auf Grund
eines Gutachtens, dessen Abfassung Uppsalatheologen nıcht beteiligt N, seines
Amtes enthoben. Der Kampf der folgenden re seine Rehabilitierung endet
damıt, dafß TLerserus ZU Bischof 1in Linköping ernannt wird. In diesen Auseinander-
SCELIZUNGKCN spielt die Schrift des Uppsala-Theologen Odhelius „Palma pacıfera“ eine
wichtige Rolle. Im Vereıin mIi1t einer veränderten politischen Konstellatıon verhaltf
s1ie der gemäfßigten nationalkirchlichen Rıichtung ZU 51eg ber die kontessiona-
listische Orthodoxıie der Wiıttenberger.

Die Darstellung dieser höchst interessanten Ereignisse leidet darunter, daß esS
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